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Wen« Deutschland«ein tagt
is. Frankreich steht vor der Erfüllung seiner letzten

Wünsche. Die Weltwirtschaftskrise greift immer mehr um
sich. Deutschland geht mit 5 Millionen Arbeitslosen in seinen
schwersten Winter . Da will Frankreich den Deutschen helfen,
wenn sie aus den letzten Rest ihrer Freiheit verzichten und
sich für Generationen den Franzosen verschreiben. Vorüber¬
gehend soll unsere Jndustriewirtschaft daraus Borteile ziehen,
die aber alsbald wieder zerrinnen werden. Deutschland kann
sich nun beugen, oder aber ein Nein mit allen seinen Folgen
riskieren. Dieses Nein soll, wie manche Schwarzmaler befürch¬
ten, — Krieg bedeuten. Aber nur dann, wenn Frankreich
ihn will. Deutschland jedoch greift niemals von sich aus zum
Schwerte.

Wie wäre nun die Lage, wenn Frankreich mit seinen
Kriegsheeren gegen Deutschland zöge? Wir kennen alle, welch
grauenvolles Schicksal General Ludendorfs in „Weltkrieg
droht aus deutschem Boden" prophezeit hat . Nun legt Klaus
Werner , ein Sachverständiger aus militärischem Gebiete, in
einem Leitartikel der vielbeachteten Zeitschrift für . Geopoli¬
tik" dar, daß ein Krieg Frankreichs gegen Deutschland auÄ)
jetzt noch einen Weltbrand entfachen müßte.

Der Kriegsbrand würde von Deutschland auf Oesterreich,
Ungarn , Bulgarien übergreisen., woraufhin Rußland und
ZtaUen aus dem Plan erscheinen würden. Rußland würde
nämlich die Gelegenheit nicht ungenützt vorübergehen lassen,
teine weltrcvolutionären Ideen auszubreiten , Italien müßte
wegen seiner Interessen in Südosteuropa eingreifen. Auch
könnte es als Gegner Frankreichs nicht ruhig zusehen, wie
UeUtschland vernichtet werden würde. In der italienischen
Poebene dürsten schwere kriegerische Entscheidungen ausge¬
tragen werden; denn in der Poebene ziehen die Italiener ihre
Truppen gegen Südslawien und für Südeutschland zusam¬
men. Wenn auch die französische Luftflotte zahlenmäßig über¬
legen ist so wird sic doch durch die Qualität der italienischen
Flieger m den Schatten gestellt. Der Ausgang dieses Tref¬
fens wäre zweifelhaft. Uebrigens müßte sich Frankreich erst
den Durchgang durch das Gebirge nach Italien erzwingen.
Die französische Flotte müßte sich vor allem zum Schutze der
französischen Kolonien verzetteln, umso mehr, wenn England
indirekt gegen Frankreich auftreten würde. Außerdem wurde

die italienische Luftflotte sofort die südfranzösische Kriegsindu¬
strie schwer schädigen können.

Die letzte Entscheidung würde natürlich gegen die 5 Mil-
lionen-Armee der Russen zu schlagen sein, die ausgerechnet
auf dem Gebiete der französischen Bundesgenossen <Polen,
Tschechen, Rumänen , Südslawen ) ausgetragen werden würde.
Frankreich kann bei dem mörderischen Ringen kaum auf die
Menschenreferve der Kolonien zurückgreifen, sodaß cs dabei
verbluten würde. Marokko ist nickst unbedingt zuverlässig.
Syrien und französisch Hinterindien würden Wohl von
Frankreichs Kolonialreich abspringen. England müßte be¬
fürchten, daß Aegypten, Indien und China die letzten Reste
seiner Obhut abstreisen könnten, wenn es in diesen Weltbrand
eingreisen sollte. Wenn auch der französische Generalstab und
die französische Rüstungsindustrie mit einem Krieg trotz des
fürchterlichen Risikos für Frankreich liebäugeln, so will das
französische Volk in der Hauptsache nichts davon wissen. Da
Deutschland im Vorpostengefccht um die Tribute bereits Nein
sagte, wird Frankreich wahrscheinlichdas Haager Schieds¬
gericht vorerst anrufen , ob Deutschland den Noungplan zer¬
rissen habe.

Aus WsZI un6 l-eden
Das Jahr 1932. Das Jahr 1932 ist ein Schaltjahr . Es

hat somit 366 Tage. Es beginnt an einem Freitag und endet
an einem Samstag . Der Schalttag (29. Februar ) fällt auf
einen Montag . Das Jahr 1932-entspricht dem Jahr 6645 der
julianischen Zeitrechnung, dem Jahr 5692/93 der Juden und
dem Jahr 1350/51 der Mohammedaner . Der Frühlingsanfang
fällt aus den 20. März . Sommersanfang ist der 21. Juni . Der
Herbstanfang fällt 1932 auf den 23. September . Wintersanfang
ist der 22. Dezember. Das Jahr 1532 bringt zwei Sonnen¬
finsternisse und zwei Mondfinsternisse. Nur die letzte Mond¬
finsternis am 14. September , um 20.18 Uhr beginnend, ist
in ihrem ersten Teil in Europa wahrzunehmen. Der Jahres-
rcgent von 1932 ist der Mars.

Natürliche Heilquellen und künstliche Ersatzerzeugnisse.
Alan ist sich seit langem darüber klar, daß in den deutschen
Kurorten natürliche Heilschätze von ungeheurem Wert ruhen.
Es war ein großer Fortschritt , daß die wichtigsten Kranken¬

kassen die natürlichen Heilquellen und Quellprodukte zur Ver¬
ordnung bei Sozialverficherten zugelassen haben. Früher war
der Grund der Zurückhaltung die Angabe, daß die natürlichen
Heilquellen und Quellprodukte teurer seien als die künstlichen
Ersatzerzeugnisse. Es hat sich aber gezeigt, daß eine Nach¬
ahmung der natürlichen Heilquellen auf synthetischem Wege
auf Grund von Analysen nicht möglich ist. Der Unterschied
zwischen den natürlichen Heilquellen und ihren künstlichen
Nachahmungen ist in ihrer Wirkung so groß, Laß der billigere
Preis der Ersatzpräparate ihre Bevorzugung nicht rechtfertigt.
Man kann im günstigsten Falle bei Anwendung künstlicher
Ersatzerzeugnisse nur mit einer Teilwirkung und nicht mit
einer Vollwirkung rechnen. Die natürlichen Heilquellen, ihre
Zuleitung und Versendung und vor allem die Herstellung der
natürlichen Quellprodukte, die außerordentlich groß angelegte
technische Maßnahmen erfordert , rechtfertigt den Marktpreis
vollkommen. Grundlegend für die volkswirtschaftlicheBewer¬
tung der natürlichen Heilquellen und Quellprodukte ist der
Gesichtspunkt des Eintritts der Heilwirkung. Je schneller der
Patient,zu seiner Arbeitskraft kommt, um so eher kommt er
auch zu seiner vollen steuerlichen Leistungsfähigkeit, so daß
die Heilquellenfürsorge im Interesse der Volksgesundheit wie
der Volkswirtschaft liegt. Die deutschen Brunnenverwaltungen
haben die Preise für Lieferungen für Sozialversicherte weit¬
gehend ermäßigt . Der Staat müßte an dieser sozialen Für¬
sorge viel mehr Mitwirken. Es ist zu wünschen und zu hoffen,
daß bei der Neuorganisation der deutschen Sozialversicherung
der Tatsache Rechnung getragen wird, daß die natürlichen -Heil¬
quellen und Quellprodükte eine Sparmaßnahme bedeuten, in¬
dem sie oft langwierige Krankenhausbehandlungen vermeiden
lassen. (Dr . Th. Lüking.)

Aus der Schulstube
„Wenn ich sage, der Vater segnete seine sechs Kinder, Ums

ist das, die tätige oder die leidende Form ?" fragte der Lehrer
in der Sprachlehre, und Frätzchen antwortet : „Die tätige
Form " „Richtig, und wie heißt die leidende Form ?" „Der
Vater wurde mit sechs Kindern gesegnet."

-st

„Warum nennt man unsere Sprache die Muttersprache ?"
„Weil der Vater Loch nie zum Sprechen kommt."
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I.ivoô 'b'
oereaeirU -Ikav« »» »
in r̂oLer .̂ uswabl , je oscb j
^usrubrua^ . . . . .  I .5S , SS,,



^eeKsLkSs « »>«1 rrrsr L̂^LSttS IksE LSr »RiürL « »i « « «Mk«ki« sE« MK§ S« »i IItS »is «L « rL
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7» / den Arbeitslosenunterstützung beziehenden
Kriegsbeschädigten  hat die

Notverordnung vom 6. Oktober 1931 eine, wenn
auch leider nur geringfügige Erleichterunggebracht.
Die erhoffte und dringend notwendige Aenderung
der für die Kriegerhinterbliebenen  uner¬
träglich Harken Bestimmungen der Notverordnung
vom 5. Juni 1S31 und der Zufahrentenverord¬
nung ist jedoch ausgeblieben. Sie muh aber
baldigst kommen, wenn nicht die äuhcrfter Not
ausgesehten kriegerhinkerbliebenen zur Verzweif¬
lung getrieben werden sollen.

In Deutschland sind gegenwärtig noch rund
366 lllill Kriegerwitwen. 371 660 Kriegereilern und
525 606 Kriegerwaisen zu versorgen. Ihnen allen
wurde durch Notverordnungen und ministerielle
Sparerlasse zum seelischen Leid noch schwerste
materielle Not zugesügt. herzerschütternd wirken
die Slagebriefe. die die Hinterbliebenen unserer
Gefallenen ihrer Organisationsleitung schreiben.

Die folgende auszugsweise Wiedergabe aus
Briefen, die zahlreiche Kriegerwitwen der
Bundesleilung des Reichsbundes der Kriegs¬
beschädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinter¬
bliebenen zuschickten, möge von der Reichsregie-
rung und den Mitgliedern des Deutschen Reichs¬
tages als ernste Mahnung ausgefatzl werden, sich
ihrer Ehrenpflicht gegenüber den Hinterbliebenen
der im Weltkrieg Gefallenen in vollem Umfange
bewuht zu werden, damit das ihnen mit Notver¬
ordnungen und Ministerialerlassen zugefügke
Unrecht baldigst beseitigt werde.

Eine Kriegerwitwe aus Herne  i . Wests,
schreibtu. a.:

Wir wollen von jenen berichten, die aus» Ge¬
rechtigkeit harren , aber nur mit Not und Elend
vertraut gemacht werden; denen Gerechtigkeit
bald gleichgültig sein kann, da ihnen schon ihr
Recht auf Leben in Frage gestellt wird.

Eine Kriegerwitwe ist 39 Jahre alt und hat
keine Kinder. Sie hat sich viermal einer schweren
Operation unterziehen müssen: infolge der da¬
durch verursachten körperlichen Schwäche ist sie
arbeitsunfähig. Sie bezieht eine Militärrente von
38 RM. monatlich (Ortsklasse -1).

Nun glaubte die Witwe, der Deutsche Hab
Grundrechte. Sie wandte sich an die Wohlfahrts¬
behörden und bat um den Satz der gehobenen
Fürsorge für Alleinstehende, der 48 RM ., also
zchn Mark mehr (!) beträgt als die Militärrente '.
Sie wurde abgewiesen!

Eine andere Witwe von 43 Jahren hak drei
Kinder, die aus der Versorgung heraus sind und
natürlich die Arbeitslosen vermehren. Sie be¬
kommt keine Zusatzrente,  sondern ledig¬
lich 38 RM. monatliche Militärrente (Orts¬
klasseH.).

Eine Dresdener Krtegerwitwe  be¬
richtet:

Kriegerwitwe Charlotte  K -, Dresden,
kezog vor Aenderung der Zusatzrentenbestim-
nungen und vor der Notverordnung vom Juni
1931

38,00 RM . Rente
15.80 RM . Zusatzrente
16.80 RM . Krisenunterstätzuxg
76,66 RM.
Sie erhält jetzt:
35.80 RM . Rente
7^ 0 RM . Unterstützung vom Kriegssürsorge-

amt
6,00 Mk. Ärrsenunterstützung

HÖ ^RM?

Die Miete beträgt allein 29,62 RM . Dom
Rest sollen der Lebensunterhalt , Gas , Heizung
usw. bestritten werden. Es bedurfte eines länge¬
ren Schriftwechsels, ehe die Unterstützung des
Kriegsfürsorgeamtes auf 10,50 RM . monatlich
erhöht wurde und man eine einmalige Gas¬
beihilfe von 6 RM . aus Stiftungsmitteln ge¬
währte. Nach nochmaliger Vorstellung wurde
eine Sonderbeihilfe zur Miete in höhe von
8 RM . bewilligt. Alles in allem entschieden zu
wenig, um für den dringendsten Bedarf auszu¬
reichen. Die Bemühungen dieser Witwe, Arbeit
zu erhalten oder durch Untervermietung eine
Entlastung zu erreichen, blieben bis heute noch
ohne Erfolg.

Orsi 5Lkns
elsm Vatei ^anrl gsopssil

Dem Kriegerelternpaar h . I . und Frau ix
Hannover ist die bisher gewährte Elternbeihilfe
von 42 RM . aus Grund des sogenannten Sperr¬
erlasses vom Reichsarbeitsministerium aus 20 RM.
gekürzt worden. Beide Eheleute sind 77 Jahre
alt . Sie haben im Felde drei Söhne verloren.
An Invalidenrente werden im Monat 5̂3,60 RM.
gezahlt.

Nach Bezahlung der Miete von 30 RM . ver¬
bleiben im Monat noch 43,60 RM . zum Lebens¬
unterhalt.

Kürrung
Kriegerwitwe D. B., Arfurt (Hessen-

Nassau), teilt darüber folgendes mit:
Dieser Tage ging u»r der Bescheid zu, für

Vs ? -Anfang: 8ornmsr1974 . ^ rieZer/ranen begleiten ?>ont gsbencks»

..iLame ra <Z im Vestsn " . kULllkk. Isrietats -Oruc ^ vre ».

ruhig anzunehmen, sämtliche Belege nach Weilburg
zu schicken, ich bekäme alles bezahlt. Bald darauf
ging mir der Bescheid zu, für die Dauer des Be¬
dürfnisses würde mir eine Erziehungsbeihilfe von
monatlich 34,40 R. gezahlt; die Jnvalidenwaisen-

Lüne vom Keickrsbunck cker LrreFsbesckrsckigtsn
nack Rarie entranckte Delegation von Lriegermitwen aller ckstri¬

cken 6e/allenen/rieckbo / in §oupir am Dlremin ckes Dame «.
rriTi « » „ ^ p ^ , n

ecken Dane bssuckt

meine Tochter würde die Erziehungsbeihilfe um
monatlich 10 RM . gekürzt. .Jeden 1. eines Mo¬
nats nimmt meine Tochter 20 RM . mit nach L..
6,20 RM . kostet ihre Schülermonatskarte , 12 RM.
ihr Lehrgeld, 1,42 RM . der Beitragsanteil für
die Krankenkasse. Auch muß sie sich sämtliches
Material zum Nähen selbst beschaffen, was doch
auch viel kostet. Ostern vorigen Jahres nahm ich
die Lehrstelle an. Ehe ich aber die Stelle bei
Frau R., Lehr- und Zuschneideanstalt in L., an¬
nahm, ging ich aufs Arbeitsamt L„ sowie aufs
Kreiswohlfahrtsamt und teilte es dort mit, woraus
mir von beiden Seiten gesagt wurde, die Stelle

n.'5,rtion, NNI ihnen lkat
necken gegeben rvirck.

lVack Lrla/l cker lVotoerorcknunAbesuchen täglich Kunckerts
von kriegeclrinterbliebercen ckie/lushunftsstellsn ihrer OrSs-

unck Leistanck in Lechtr/raZen , in l 'ecsocZungs- unck/ ücsocgeangelegen-

rente mit 14,40 RM . geht davon ab. Also erhielt
ich 20 RM . Erziehungsbeihilfe. Damit war ich
zufrieden.

Nun wurde mir vom 1. April 1931  ab die
Crziehungsbeihilfe um 5 RM . gekürzt. Jetzt
sollen es wieder 10 RM . sein!  Das ist
doch zuviel! Wo soll ich das Geld zum Be¬
zahlen hernehmen?

Ich bin selbst über 45 Jahre , schon den ganzen
Sommer leidend, habe viel mit den Nerven zu
tun, die Kopfschmerzen sind bald nicht mehr zum
Aushalten , vor lauter Kummer, Sorgen und
Aufregungen. Wenn der Reichsbund mir nicht
zu der Erziehungsheihilfe in seitheriger höh«
verhilft, könnte meine Tochter nicht in die Lehre
gehen. Ich hätte dann noch bei Aufgabe des
Lehrverhältnisses laut Lehrvertrag 100 RM . Ab¬
findung an die Meisterin zu zahlen. »«vck
mir diese? Ich kann's nicht!

Ms vrangsa!
«jsiE / ^ keisslosigksis

Kriegerwitwe E. Willfroth - Ascherr-
leben (Prov . Sachsen) schreibt:

Ich habe in einer meiner letzten Auskunfts-
stunden einer mir nun schon seit über 10 Jahren
bekannten Kriegerwitwe eine Auskunft erteilen
müssen, welche sie' nicht gern gehört hat. Der
Schmerz, welcher über das Gesicht dieser Frau
rannte , hat auf mich besonders schwer gewirkt,
und ich habe manche stille innere Träne ihr ab¬
genommen. handelte es sich doch um eine Witwe,
welche nach dem Tode ihres Mannes sechs kleine
Kinder durchs Leben bringen mußte. Auf welche
redliche und fleißige Art diese Mutter ihre
Kinder betreut und herangebracht hat, weiß ich
zu schätzen. Ein jedes ihrer Kinder hat einen
Beruf erlernt , die Kinder machen einen guten
gebildeten Eindruck, nur sind sie alle nicht von dem
furchtbaren Erwerbslos verschont geblieben. D i e
Mutter hatte alle ihre Kinder im
Hause.  Drei der Kinder bekamen nach dem
Ausgesteuertsein keine Wohlfahrtsunterstützung
und müssen nun von dem Einkommen der Mutter
mitleben. Verständlich, daß diese tapfere Witwe
nun den Wunsch hatte, ihr möchte wenigstens die

Zusatzrente gewährt werden, damit die Not abge¬
schwächt würde. Leider muhte ich ihr die Aus¬
kunft erteilen, daß es infolge ihres eigenen Ar¬
beitseinkommens, welches die gesetzlich vorgesehe¬
nen Grenzen überschreite, nicht möglich sei, ihr
den Wunsch erfüllen zu können. Die Witwe konnte
sich einfach nicht überzeugen lassen, daß man so
unsozial sein könnte, ihr diese Rente zu verwei¬
gern. Sie glaubte bei ihr eine Ausnahme
zu müssen, da sie ja u n u n t e r b r o ge¬
arbeitet  habe und sechs 5t-' - -- er er¬
zog,  und heute noch Arbeit --te, welche sie
trotz ihres vorgerückte sie ist 56 Jahre,
nur ausführen könne in einer Zeit, wo andere
noch ruhen könnten. Sie reinigt seit Jahren Büro¬
räume und muß ihre Arbeit abends von 8 bis
10 und morgens von 5 bis 9 Uhr verrichten. Es
ist furchtbar hart , einer solchen wahrhaft edlen
Frau nicht helfen zu können.

Wenn schon die allgemeine Kürzung der Renten
schwer zu ertragen war , so sind es die Bestim¬
mungen der Zusatzrenten, welche jetzt manche»
neue Leid schmieden.

Aus einer Fülle von täglich eingehenden Be¬
richten nad Klagebriefen sind vorstehend einige
wenige auszugsweise wiedergegeben. Was vor¬
stehend von einzelnen  berichtet wurde, gilt
also für alle?

Unverständlich ist es. daß die Reichsregierung
ihre Sparmaßnahmen auch auf jene Frauen.
Kinder und Greise ausdehnte, die ihre Ernährer
auf dem Altar des Vaterlandes opfern mußten.

Allein das Andenken an die Gefallenen und
die Ehrfurcht vor dem gewaltigen Opfer, das ihre
Hinterbliebenen dem vaterlande in schwerster
Zeit darbrachten, hätte die Reichsregierung davon
abholten müssen. Abbaumaßnahmen an der noch
niemals ausreichenden Versorgung der s.rieger-
hinterbliebeneu vorzunehmen.

Pflicht der Volksgemeinschaft und somit auch
die Pflicht der Reichsregierung als ihrer Reprä¬
sentantin müßte es sein, der Hinterbliebenen nicht
nur in Mtsühlung zu gedenken, sondern ihnen
mit tatsächlicher Hilfe durch ausreichende Ver¬
sorgung und Fürsorge beizusteheu.

kins 85jLK?igs KrisgsrmEsr

selbst ckiesen alten beckür/tigen ll-/ül ?ern unck
lästern wurcke Kente unck ckie Llternbeihil/a
geklirrt » halbiert ocksr auch gan » entrogea.
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